Hintergrund 

JadeWeserPort: Mehr Wassertiefe für größere Schiffe

Der Bau des neuen JadeWeserPort in Wilhelmshaven hat mit Verzögerungen begonnen. Ursprünglich sollten die Arbeiten bereits im Jahr 2006 aufgenommen werden. Doch erst im März 2007 konnte der Planfeststellungsbeschluss für das Gemeinschaftsprojekt der Länder Niedersachsen und Bremen übergeben werden. Die Bearbeitung von fast 3.000 Stellungnahmen und Einwendungen hatte die Planung immer wieder verzögert. Nachdem das Oberverwaltungsgericht Lüneburg Eilanträge von Umweltschützern gegen den Bau des Tiefwasserhafens abgewiesen hatte, erklärten Vertreter der niedersächsischen Landesregierung, dass nun schnell mit dem Bau begonnen werden solle, damit der Hafen die ersten Schiffe empfangen kann. Ursprünglich war das Jahr 2010 als Betriebsbeginn anvisiert, inzwischen gehen die Verantwortlichen davon aus, dass es frühestens Ende 2011 so weit sein wird. Fertiggestellt sein soll die erste Ausbaustufe des Hafens derzeit 2012.

Streit um Auftragsvergabe

Verzögerungen gab es auch immer wieder wegen der umstrittenen Auftragsvergabe. Während zunächst der Baukonzern Hochtief den Zuschlag erhielt, konnte sich nach einer längeren gerichtlichen Auseinandersetzung schließlich die zuvor unterlegene Papenburger Bunte-Gruppe doch noch durchsetzen. Um die Vorgänge zu prüfen, wurde ein Untersuchungsausschuss eingesetzt. Dabei hatten die Regierungsfraktionen von CDU und FDP Fehler bei der Auftragsvergabe eingeräumt. Die Opposition aus SPD und Grünen sprach von "Schlamperei" und "Dilettantismus". Die Grünen kündigten an, Korruptionsvorwürfe auch von der Staatsanwaltschaft untersuchen lassen zu wollen.

Investitionen von etwa einer Milliarde Euro

Die Gesamtinvestitionen für den JadeWeserPort liegen bei knapp einer Milliarde Euro. Für die Infrastruktur, die etwa die Kaianlagen, Ufereinfassungen, Geländeaufspülung, Anschluss der Verkehrsträger, Baggerarbeiten im Zufahrtsbereich und an den Liegeplätzen und Verlegung des Jade-Fahrwassers beinhaltet, werden etwa 600 Millionen Euro veranschlagt. Hinzu kommen rund 350 Millionen Euro für die sogenannte Suprastruktur. Diese umfasst unter anderem Containerbrücken, Flurförderzeuge, Flächenbefestigungen und Gebäude. Die Baufirma Bunte rechnet damit, dass die Kosten für ihren Auftrag aufgrund der Verzögerungen höher als zunächst veranschlagt ausfallen werden. Im Gespräch ist ein Mehrbetrag von 80 Millionen Euro.

Vier Großcontainerschiffe gleichzeitig

Als Vorteile für den gewählten Standort sehen die Verantwortlichen unter anderem die "kurze Revierfahrt" von 23 Seemeilen, die Fahrwassertiefe der Jade von 18 Metern und die tideunabhängige Fahrt für Schiffe bis 16,5 Meter Tiefgang. In Simulationen wurde der Realisierungsgesellschaft zufolge bereits der Verkehr mit Containerschiffen mit einer Länge von 430, einer Breite von 58 und einem Tiefgang von 16 Metern erfolgreich getestet. Bis zu vier Großcontainerschiffe sollen gleichzeitig an der 1.725 Meter langen Stromkaje des JadeWeserPorts anlegen können. Die Terminalfläche wird 120 Hektar betragen.

Eine Investition für die Zukunft?

Das Projekt wird in Zeiten der globalen Wirtschaftskrise von Reedern skeptisch betrachtet. Sie ächzen mittlerweile unter der Last der Kosten für Schiffsneubauten, die sie noch vor Ausbruch der Krise bei den Werften in Auftrag gegeben hatten. Wie die "Hannoversche Allgemeine Zeitung" Ende November 2009 berichtete, stehen noch 180 Großcontainerschiffe in den Orderbüchern, bei 116 hätten die Reeder den Liefertermin jedoch schon nach hinten verschoben. Pessimistische Schätzungen gehen davon aus, dass die Branche frühestens 2013 wieder das Frachtraten-Niveau von vor der Krise erreicht. Die Analysten von Global Insight erwarten hingegen ein Wachstum von 7,3 Prozent für das kommende Jahr. Niedersachsens Wirtschaftsminister Jörg Bode (FDP) ist zuversichtlich, dass der JadeWeserPort genau dann fertig wird, wenn Konjunktur und Frachtraten wieder anziehen.

Ergänzung statt Konkurrenz für andere deutsche Häfen

Die Umschlagskapazität in Wilhelmshaven wird mit 2,7 Millionen Containern jährlich weitaus geringer sein als in Hamburg. In der Hansestadt sollen die Kapazitäten der Hamburger Hafen und Logistik AG HHLA auf über zwölf Millionen Standardcontainer jährlich wachsen, wie die Hafenbehörde HPA im Januar 2009 mitteilte. Der Tiefwasserhafen soll aber eine wichtige Ergänzung der deutschen Hafenwirtschaft werden, vor allem im Hinblick auf die niederländische Konkurrenz. Im Bedarfsfall könnten die Kapazitäten in Wilhelmshaven bis 2020 auf 4,2 Millionen Container erweitert werden.

Neue Arbeitsplätze für die Region

Ursprünglich sollten im neuen Tiefwasserhafen 2.000 Arbeitsplätze entstehen. Diese Zahl halbierte der Betreiber Eurogate mittlerweile. Der Bau des Containerhafens soll allerdings als Signal wirken und weitere Unternehmen dazu bewegen, Großprojekte in Wilhelmshaven anzusiedeln. Ob der JadeWeserPort tatsächlich zu einer Erfolgsgeschichte wird, hängt aber auch von den Rahmenbedingungen ab. Eurogate drängte bereits vor Vertragsabschluss auf eine schnelle Realisierung der A 22 als "Küstenautobahn". Denn ein neuer, moderner Tiefseehafen sei nur dann sinnvoll, wenn die Container auch über die Straße zügig an- oder abtransportiert werden könnten. Ein Anschluss an die Autobahn A 29 ist ebenso wie eine Anbindung ans Bahnnetz vorgesehen.
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